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Seit mittlerweile zwei Jahren leite ich einen kleinen, feinen Bibelgesprächskreis mit dem Namen „Glaube im Gespräch“ (GiG). Wir sind immer wieder auf der Suche nach neuen und ansprechenden Arten und Weisen, uns mit der Bibel und anderen Texten zu beschäftigen; ab und zu frage ich in meinem Bekanntenkreis nach neuen Vorschlägen. Eine Freundin fragte im Gespräch: „Habt ihr schon einmal das Markus-Evangelium am Stück gelesen?“ Ich verneinte, fragte neugierig nach – und erfuhr, dass es so ungefähr neunzig Minuten dauert, dieses Evangelium komplett vorzulesen. Also eine gute Zeitspanne für einen Abend. Die Nachfrage im GiG ergab Interesse und Bestätigung; das Projekt konnte also starten.

Ich nahm mir auf eine Reise eine kleine Bibel mit und las schon mal „zur Probe“ das Evangelium am Stück. Es ging flotter, als ich dachte – und ich war überraschter, als ich gedacht hätte: Da gab es doch ein paar Textstellen, die ich so noch nie gelesen hatte! Und einige Wiederholungen im Text kamen erst jetzt so richtig zum Vorschein. Ich holte mir bei meiner Freundin noch ein paar Detailinformationen für den Abend; sie empfahl mir, nicht reihum lesen zu lassen, sondern nur von einer einzigen Person.
Nur die Bibel und ein Glas Wasser
Damit meine Zuhörerinnen mitlesen konnten, sofern sie das wollten, einigten wir uns für diesen Abend auf eine bestimmte Übersetzung; wir nahmen die Lutherbibel von 1984 (die Revision von 2017 gab es noch nicht) – einfach deshalb, weil wir davon am meisten Exemplare hatten. Ich machte außerdem eine Liste möglicher „Höraufträge“: 

Unter welchem Gesichtspunkt hörst du? 
Mit welcher Frage gehst du an das Evangelium heran?
Was war dir neu?
Mit einem Glas Wasser ausgerüstet las ich nun das Markus-Evangelium vor und zwar ohne Überschriften und ohne Pausen zwischen den Kapiteln. An passender Stelle hielt ich zwar inne, um einen Schluck Wasser zu trinken, aber im Grunde las ich einfach an einem Stück. Ich versuchte, den Text ein wenig wie ein Theaterstück oder einen Brief zu lesen. Schließlich war er ursprünglich ja zum Vorlesen geschrieben worden.

Ich brauchte für die Live-Vorführung dann doch gute einhundert Minuten. Nachdem ich die Bibel zugeklappt hatte, war Stille im Raum. Eine eigentümliche Betroffenheit war spürbar. Wir ließen den Eindruck etwas sacken und machten nur eine kleine Austauschrunde. Beim nächsten GiG-Abend sprachen wir dann nochmals und ausführlicher darüber.

Neue Wahrnehmungen
Es waren vielschichtige Erfahrungen, die jede von uns gemacht hatte:

• Niemand hatte wirklich einen „Hörauftrag“ gebraucht. Das einfache Zuhören war Aufgabe genug und auch beeindruckend genug.

• Einige lasen ab und zu in ihrer Bibel mit, andere nicht.

• Jede hatte etwas Neues gehört oder anders, als es ihr bisher bekannt war.

• Wiederholungen wurden wahrgenommen, zum Beispiel das Wort „alsbald“ oder die Aufforderung „sagt es nicht weiter“.

• Die Aneinanderreihung der Wundererzählungen hatte tiefen Eindruck hinterlassen.

• Die erste Todesankündigung Jesu wurde wahrgenommen als sehr früh im Gesamttext.

• Viele haben die Berufungsgeschichten erstmals so zusammenhängend gehört, wie sie da stehen.

• Das Wirken von Jesus konnte man ganz unterschiedlich „hören“, je nachdem, mit „wessen Ohren“: mit den Ohren der Jünger oder der Schriftgelehrten oder des Volkes.

Resümee

Wir waren uns alle einig, dass dieses Vorlesen „live“ einen ganz besonderen Eindruck hinterlässt (auch bei der Person, die vorliest). Es ist anders als beispielsweise ein Hörbuch anzuhören. 
Eine Teilnehmerin nannte es „kostbar“. Eine andere bemerkte, dass noch nie im Leben jemand ihr eineinhalb Stunden lang vorgelesen habe.

Beim Vorlesen empfand ich den Text als eine Gesamtgeschichte mit viel „Tempo“. Es gab keine langsameren Stellen in der Handlung, keine „Erholungspausen“. Mir erschien das ganze öffentliche Wirken von Jesus als eine richtig stressige Zeit. Diesen Eindruck teilten auch einige Zuhörer.

Wenn ich diesen Text jetzt noch einmal vorlesen würde, würde ich ihn mir ohne jegliche Überschriften und Kapitelzahlen extra ausdrucken. Ich denke, dass ich ihn dann noch eher „vorurteilsfrei“ lesen könnte. 
Ich könnte mir diesen Leseabend auch gut als Gemeindeveranstaltung vorstellen. Vielleicht mit etwas Musik vorher und nachher. So oder so – es wird eine kostbare Zeit sein. 

Entnommen aus: Faszination Bibel 4/2017 – leicht gekürzt. 
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